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Vorwort zur 3. Auflage

Zwei Jahre sind vergangen, seitdem ich „Mit digitalen Quellen 
arbeiten“ zuletzt in der Hand hatte. Und was ich sonst den 
Studierenden und allen anderen Schreiberinnen und Schrei-
bern predige, bewahrheitet sich auch für mich: Mit zeitlichem 
Abstand liest sich der eigene Text mit ganz anderen Augen. 
Was damals für mich „aus einem Guss“ erschien, wirkt heute 
teilweise unstrukturiert, fachlich unpräzise und stilistisch frag-
würdig. Grund genug also, das Buch noch einmal zu general-
überholen und an einigen Stellen nachzubessern und zu fei-
len.

Gesagt – getan; und so hoffe ich, Ihnen mit der dritten Auf-
lage einen Ratgeber an die Hand zu geben, der seinem An-
spruch gerecht wird, Lösungswege im Umgang mit elektroni-
schen Quellen aufzuzeigen. Vollständig überarbeitet und 
gekürzt habe ich das erste Kapitel, das Leserinnen und Leser 
zu Recht als zu ausführlich bemängelt haben. Denn es gibt 
zahlreiche Fachbücher, die sich deutlich intensiver mit der 
Informations- und Lesekompetenz befassen, als ich das tue. 
Insofern streife ich dieses Thema nur noch kurz und fokussie-
re mich stärker auf das Bewerten und formale Zitieren von 
Quellen. Die übrigen zwei Kapitel habe ich insbesondere 
sprachlich redigiert und um einige Hinweise und einen Aus-
blick ergänzt. 

Mein Dank gilt dabei insbesondere jenen kritischen Leserin-
nen und Lesern, die in Rezensionen oder persönlichen E-Mails 
geschildert haben, was ihnen nicht gefällt. Ich habe versucht, 
diesen Vorschlägen gerecht zu werden – urteilen Sie selbst, 
ob es mir gelungen ist. 
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In diesem Sinne eine angenehme Lektüre und frohes Schrei-
ben!

Lydia Prexl
(im April 2018)

PS: Ich freue mich auch weiterhin über Anregungen unter 
lydia@prexl.de.

Dank

Ein Werk wie das vorliegende Buch ist letztendlich immer ein 
Gemeinschaftswerk – viele Menschen haben daran letztlich 
mitgewirkt. Ihnen allen gebührt mein Dank. Besonders er-
wähnen möchte ich an dieser Stelle meinen Ehemann, der 
mich überhaupt auf die Idee brachte, die vielen Fragen der 
Studierenden zu einem Buch zusammenzufassen. Dr. Nadine 
Albert und Katrin Tenge-Borkowski waren seitens des Verlags 
wunderbare Ansprechpartnerinnen. Selina Schuler hat das 
Buch um drei sehr wertvolle Tipps ergänzt. Dr. Thorsten Lin-
denbauer verdanke ich meine Jahre als Schreibberaterin an 
der Universität Mannheim. Er hat mich meine Arbeit frei ge-
stalten lassen und jedes meiner Buchprojekte unterstützt. 
Mein Dank gilt allen Studierenden, die mich immer aufs Neue 
mit kniffeligen Zitierfällen konfrontiert haben. Erwähnen 
möchte ich auch alle kritischen Leserinnen und Leser, die mich 
auf Fehler oder Ungenauigkeiten aufmerksam gemacht ha-
ben. Ihnen allen gilt mein herzliches Dankeschön.



Ein paar Worte vorab:  
Worum es in diesem Buch geht

Forschung ist ohne geschriebene Texte nicht denkbar (Kruse/ 
Jacobs 1999: 20). Die Fähigkeit, wissenschaftliche Erkenntnis-
se zu verschriftlichen und dadurch einem breiteren Publikum 
zugänglich zu machen, ist daher eine wesentliche akademi-
sche Schlüsselkompetenz. Mit Ihrer Seminar- oder Bachelor-
arbeit sollen Sie unter Beweis stellen, dass Sie diese Kompe-
tenz besitzen.

Wissenschaftliches Schreiben ist dabei ein komplexer Pro-
zess, der sehr viel Übung erfordert. Sie müssen zeigen, dass 
Sie sich Fachwissen aneignen und auf eine bestimmte Frage-
stellung hin auswerten können, dass Sie sich kritisch mit The-
orien, Modellen und Standpunkten Ihres Fachgebiets bzw. 
Ihres Themas auseinandersetzen und Ihre Ergebnisse struktu-
riert und leserorientiert aufbereiten können.

Insofern setzt Schreibkompetenz neben inhaltlichem Wis-
sen auch sprachliches und rhetorisches Wissen voraus. Nur 
wer Texte als kommunikative Ereignisse mit Absender und 
Adressat versteht, kann sich in die Fach- und Diskursgemein-
schaft einbringen. Für Kruse und Jakobs geht Schreibkompe-
tenz aus diesem Grund über das „Verfassen von Texten mit 
korrekter Grammatik und Rechtschreibung“ hinaus und be-
zieht sich auf die Fähigkeit, den kompletten Schreibprozess 
derart bewusst zu steuern und zu reflektieren, dass ein „sach-, 
genre- und adressatenangemessene[r]“ Text entsteht (Kruse/ 
Jakobs 1999: 23). 

Wer schreibt, findet sich unweigerlich mit Problemen des 
Fachs konfrontiert und ist gezwungen, Position zu beziehen 
und kritisch nachzudenken. „Benutze ich den richtigen Be-
griff?“, „Ist meine Argumentation hier schlüssig?“, „Stimmt 
mein Gedanke mit der Theorie überein?“ – das sind nur einige 
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von vielen Fragen, denen Sie beim Verfassen wissenschaftlicher 
Arbeiten begegnen. Darüber hinaus ist Schreiben explizit inter-
textuell und interdisziplinär ausgelegt und verlangt neben einer 
Kontextualisierung innerhalb des Fachs und über Fachgrenzen 
hinaus auch die Offenlegung der Quellen (Kruse 2007: 7).

Dieses Buch wurde konzipiert, um Ihnen einen guten Start 
in Ihr Schreibprojekt zu ermöglichen. Es konzentriert sich da-
bei auf die Frage, wie Sie geeignete Quellen finden und be-
werten und das von anderen Autoren übernommene Wissen 
korrekt kennzeichnen. Denn wissenschaftliche Texte müssen 
das Kriterium der Nachvollziehbarkeit erfüllen und intersub-
jektiv überprüfbar sein. Für Sie bedeutet das, dass Sie alle 
verwendeten Quellen sorgfältig dokumentieren und Hypothe-
sen und Behauptungen belegen müssen. Unter Quelle verste-
he ich im Folgenden dabei nicht nur historische Quellen – also 
mündliche, schriftliche oder gegenständliche Überlieferungen 
aus früherer Zeit –, sondern auch selbstständig erhobene Da-
ten, wissenschaftliche Berechnungen und Statistiken, schrift-
liche Publikationen jeder Art sowie andere mediale Veröffent-
lichungen wie etwa Videos oder Bildmaterial.

Das Buch gliedert sich in drei Teile: 
•• Der erste Teil widmet sich der Frage, wie Sie Informationen 

finden und selektieren. 
•• Der zweite Teil führt in die Grundlagen des Zitierens ein 

und erläutert mögliche Fallstricke.
•• Der dritte Teil schließlich geht auf die Besonderheiten 

elektronischer Quellen ein und gibt konkrete Zitations-
empfehlungen für Quellen, die Sie digital abrufen. In die-
sem Sinne ist der letzte Teil auch als Nachschlagewerk zu 
verstehen.

Sie können das Buch dabei von vorne bis hinten durcharbei-
ten, dann haben Sie nach circa vier Stunden Lesezeit einen 
guten Überblick rund ums Thema Zitieren und den Umgang 
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mit Quellen. Sie können auch einzelne Kapitel und Abschnitte 
lesen, die Sie gerade besonders interessieren oder die für Ihr 
gegenwärtiges Schreibprojekt besonders wichtig sind. Damit 
Sie einzelne Kapitel losgelöst vom Gesamtwerk verstehen, 
lassen sich manche Wiederholungen aus didaktischen Grün-
den nicht vermeiden. Ich bitte dies zu entschuldigen. Für eili-
ge Leser gibt es zudem Leitfragen und Kurzzusammenfassun-
gen für eine rasche Orientierung. 

Vielleicht fragen Sie sich, inwiefern Sie überhaupt auf digi-
tale Quellen zugreifen sollten. Oder umgekehrt: Vielleicht sind 
digitale Quellen für Sie zur Selbstverständlichkeit geworden 
und Sie wundern sich, weshalb sich die Mühe überhaupt 
lohnt, darüber ein Buch zu schreiben? Beide Standpunkte 
haben ihre Berechtigung. Denn die meisten Ratgeber zum 
Zitieren sind zu einer Zeit geschrieben worden, als gedruckte 
Literatur die Grundlage für wissenschaftliche Forschung bil-
dete. Mittlerweile gehören jedoch auch Social Media- und 
Blogeinträge, YouTube-Videos, Online-Datenbanken und an-
dere elektronische Quellen zum wissenschaftlichen Alltag 
dazu. Obwohl immer mehr wissenschaftliche Beiträge aus-
schließlich oder zumindest zusätzlich im Internet veröffent-
licht werden, finden sich in Ratgebern kaum verbindliche 
Vorgaben zum Umgang mit solchen Publikationen. 

Der digitale Wandel bringt zudem mit sich, dass die Qua-
lität dieser Veröffentlichungen mitunter schwer zu bewerten 
ist, da jeder unkompliziert und kostenlos im Netz publizieren 
kann. Studierende sind daher oft unsicher, ob sie solche 
Quellen verwenden dürfen und falls ja, wie diese zu zitieren 
sind. 

Dieses Buch bietet konkrete Zitationsempfehlungen aus der 
Schreibberatung, in die zahlreiche Fragen der Studierenden 
ebenso eingeflossen sind wie eigene Recherchen. Es orientiert 
sich dabei am Harvard-Stil, und zwar aus einem ganz prag-
matischen Grund: Obwohl dieser Zitationsstil sehr verbreitet 
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ist, gibt es bislang kaum verbindliche deutschsprachige Lite-
ratur zum Umgang mit elektronischen Ressourcen. Dies ist bei 
den beiden wichtigsten Konkurrenzstilen, dem APA-Stil und 
dem MLA-Stil, anders. Wer hier zitiert, findet umfassende 
Handreichungen von den jeweiligen Organisationen sowie 
zahlreiche deutsche Leitfäden. 

Nicht alle Empfehlungen sind dabei für jede Arbeit gleicher-
maßen relevant oder zielführend. Manchmal kann es sogar 
erforderlich sein, dass Sie sich von den Vorschlägen distanzie-
ren. Bedenken Sie daher bitte, dass es sich hier nicht um eine 
in Stein gemeißelte Wahrheit, sondern um eine Orientierungs-
hilfe handelt, die auf jahrelanger Schreiberfahrung beruht. Sie 
sollte daher auch als solche verstanden werden: als Orientie-
rung, nicht als Doktrin. Möge sie Ihnen in diesem Sinne viel 
Erfolg bei Ihrer Arbeit bescheren.

Wenn Sie dieses Buch gelesen haben, sollten Sie …
•• verschiedene Arten der Literatur kennen und Informati-

onen gezielt suchen können
•• imstande sein, die Wissenschaftlichkeit einer Quelle zu 

beurteilen
•• die Sinnhaftigkeit und Notwendigkeit des Zitierens er-

kannt haben und wissen, worauf es beim Zitieren an-
kommt

•• unterschiedliche Zitationssysteme kennen
•• in der Lage sein, den Harvard-Stil anzuwenden und ein 

Literaturverzeichnis zu erstellen
•• wissen, wie Sie Plagiate vermeiden 
•• im Zitieren von elektronischen Quellen sicherer sein



1 Literatur finden und bewerten

Quellen suchen und gezielt auswerten zu können gehört zu 
den Grundkompetenzen im Studium. Wer nach Literatur sucht, 
wird oft von einer unübersichtlichen Fülle an Treffern erschla-
gen – oder das Gegenteil ist der Fall und er findet kaum wis-
senschaftliche Quellen. Die Selektion und Einordnung der 
Quellen ist komplex und setzt eine fundierte Recherchekom-
petenz voraus. In diesem Teil erfahren Sie, worauf Sie bei der 
Suche nach Quellen achten sollten und wie Sie Ihr Material 
auswerten. Außerdem lernen Sie Methoden kennen, um leich-
ter mit der Fülle an Material umzugehen.

Fragen, auf die Sie eine Antwort bekommen
•• Welche Arten von Literatur gibt es?
•• Wie finde ich Literatur? Welche Suchstrategien bieten 

sich an?
•• Welche Quellen darf ich benutzen? Wie beurteile ich die 

Wissenschaftlichkeit einer Quelle?
•• Wie behalte ich den Überblick über viel Literatur? 
•• Inwiefern können mir Literaturverwaltungsprogramme 

beim Zitieren und Archivieren von Quellen helfen?

1.1 �Grundsätzliches zur Informationssuche  
und -bewertung

Wesentliches Merkmal eines wissenschaftlichen Textes ist, 
dass er sich auf andere wissenschaftliche Beiträge bezieht. 
Wenn Sie empirisch arbeiten, beruht ein Großteil Ihrer For-
schung auf selbstständig erhobenen Daten wie beispielsweise 
Umfragen, qualitativen Experteninterviews oder Experimen-
ten. Neben diesen empirischen Informationen benötigen Sie 
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jedoch immer auch ein Fundament, mit dessen Hilfe Sie Ihre 
Methoden verankern und Ihre Hypothesen ableiten. Insofern 
versteht es sich von selbst, dass Sie relevante Fachliteratur 
heranziehen und auswerten, um Ihre Forschungsfrage zu be-
antworten. 

Eine umfassende Literaturrecherche zu Ihrem Thema ist 
daher unumgänglich. Gleichzeitig ist es unmöglich (und auch 
nicht sinnvoll), alle Texte zu einem bestimmten Thema lesen 
zu wollen. Nicht alle Informationen sind relevant und nicht 
alle Texte zitierfähig. Um die Suche effizient zu gestalten, ist 
es sinnvoll, in verschiedenen Arten von wissenschaftlicher 
Literatur zu suchen und spezielle Suchstrategien zu nutzen.

1.2 Arten von Literatur

Für Ihre Recherche stehen Ihnen ganz unterschiedliche Publi-
kationen zur Verfügung. Allerdings ist nicht jede Informations-
quelle gleichermaßen für Ihre Arbeit geeignet. Allgemeine 
oder spezielle Lehrbücher unterstützen Sie beispielsweise da-
bei, einen breiten Überblick über das generelle Themengebiet 
zu erhalten und Ihr Thema einzuordnen. In Fachzeitschriften 
hingegen finden Sie meist deutlich spezifischere Forschungs-
ergebnisse zu stark eingegrenzten Aspekten auf hohem Ni-
veau. Dissertationen bieten meist ein sehr fundiertes und tiefes 
Wissen über ein enges Thema und dienen gut als Anhaltspunkt 
für weitere Literaturrecherchen. Branchenbezogene Zeitschrif-
ten sowie fachfremde Tages- und Wochenzeitungen liefern 
aktuelle Bezüge zum Weltgeschehen, neue Wirtschaftszahlen 
oder Hinweise auf Umfrageergebnisse oder Entwicklungen 
und bieten sich etwa an, um die Relevanz oder den Praxisbe-
zug Ihres Themas zu illustrieren. Auch das Internet kann eine 
wertvolle Quelle sein, um Fallstudien, Arbeitspapiere oder Da-
ten zu erhalten, wobei die Qualität der Aussagen mit Vorsicht 
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zu genießen ist. Abbildung 1 gibt einen Überblick über mög-
liche Quellen.

Bücher lassen sich grob vereinfacht in Monografien, Lehr-
bücher, Handbücher und Herausgeberbände bzw. Sammel-
bände einteilen. Monografien sind Einzelschriften und wid-
men sich umfassend einem Thema, einem Sachverhalt oder 
einer Persönlichkeit, und zwar mit einem holistischen An-
spruch. Sie können von einem oder von mehreren Autoren 
verfasst sein. Die Grenze der Monografie zu einem Lehrbuch 
sowie zu einem Handbuch ist dabei fließend: Ein Lehrbuch 
richtet sich eher an Schüler und Studenten, eine Monografie 
eher an (Fach-)Kollegen. Allerdings kann auch eine Monogra-
fie durchaus ein Lehrbuch sein, wenn sie Inhalte umfassend 
und von mehreren Standpunkten aus aufbereitet. Ein Hand-
buch ist im Gegensatz zur Monografie meist breiter angelegt 
und häufig von mehreren Autoren geschrieben. Beispielswei-
se würde sich ein Handbuch mit den Epochen der Kunstge-
schichte zwischen 1500 und 1900 befassen und eine Mono-
grafie eher eine bestimmte künstlerische Strömung oder einen 
einzelnen Künstler aus dieser Zeit aufgreifen. Ein Herausge-
ber- oder Sammelband hingegen fasst einzelne Texte unter-
schiedlicher Autoren zu einem bestimmten Thema zusam-
men. Es wird von einem Herausgeber publiziert, der (meist im 
Einleitungskapitel) zu den Einzelbeiträgen hinleitet und Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede herausstellt. Oft sind die 
Einzelbeiträge nur lose miteinander verbunden. Insofern kann 
ein Handbuch nicht nur als Monografie, sondern auch als 
Sammelband erscheinen.

Periodika sind regelmäßig erscheinende Werke. Hier sind 
insbesondere die Fachzeitschriften als wichtigste Literaturquel-
le für Ihre Arbeit zu nennen. Zudem gibt es Magazine und 
Zeitungen, die jedoch nicht als wissenschaftliche Publikationen 
gelten und daher nur in beschränktem Maße Eingang in Ihre 
Arbeit finden sollten. Ebenfalls von untergeordneter Relevanz 
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sind Jahrbücher und Tagungsberichte, die meist im Nachgang 
zu einer wissenschaftlichen Konferenz herausgegeben werden 
und die dort gehaltenen Vorträge zusammenfassen.

Forschungsberichte oder Working papers zählen zur 
sogenannten ‚grauen Literatur’ und sind daher nicht so einfach 
zu beschaffen. Mittlerweile bieten die meisten Universitätsbi-
bliotheken jedoch die Möglichkeit, zumindest Veröffentlichun-
gen von universitätseigenen Mitarbeitern und Professoren 
(meist im Volltext) einzusehen. Veröffentlichungen anderer 
Universitäten können Sie über die OPUS-Metasuche recher-
chieren (einfach bei Google eingeben oder folgende Adresse 
eingeben: elib.uni-stuttgart.de/opus/gemeinsame-suche.php). 
Bei Veröffentlichungen von nicht-wissenschaftlichen Institu- 
tionen, z. B. von kommerziellen Marktforschungsinstituten 
oder Unternehmensberatungen, ist im Einzelfall zu prüfen, ob 
die Informationen zitierwürdig sind, also wissenschaftlichen 
Qualitätsstandards entsprechen (siehe Abschnitt 1.4).

Gesetzestexte, Statistiken sowie Mikro- und Makroda-
ten sind über entsprechende Datenbanken zugänglich. So 
stellt das Bundesministerium der Justiz und für Verbraucher-
schutz in einem gemeinsamen Projekt mit der juris GmbH 
nahezu alle Gesetze und Rechtsverordnungen auf Bundesebe-
ne im Internet (abrufbar unter http://www.gesetze-im-inter-
net.de) bereit. Auf europäischer Ebene können Sie über EUR-
Lex ebenfalls sämtliche Verordnungen, Richtlinien, Beschlüsse 
und andere öffentliche EU-Dokumente einsehen. Vergleichba-
re Dienste finden Sie ebenfalls auf Ebene der Bundesländer. 
Auf geeignetes Zahlen- und Datenmaterial können Sie auf 
verschiedenen Wegen zugreifen. Öffentliche Anbieter wie das 
Statistische Bundesamt, Eurostat, die Weltbank oder die OECD 
stellen aggregierte Forschungsdaten auf Makroebene in der 
Regel kostenlos und direkt über das Internet zur Verfügung. 
Sensible Daten auf Mikroebene sind aus Datenschutzgründen 
hingegen oft nicht ohne Weiteres zu erhalten. Hier gibt es 
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jedoch möglicherweise einen Zugang über Ihre Bibliothek oder 
den jeweiligen Lehrstuhl. Über die Bibliothek erhalten Sie in 
der Regel auch eine valide Auskunft darüber, inwieweit Ver-
träge mit kommerziellen Datenanbietern bestehen. Eine her-
vorragende Übersicht über Zugangswege zu Datenmaterial 
bietet die Publikation „Auffinden, Zitieren, Dokumentieren: 
Forschungsdaten in den Sozial- und Wirtschaftswissenschaf-
ten“, welche vom Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft 
(ZBW) in Kooperation mit dem Leibniz-Institut für Sozialwis-
senschaften (GESIS) und dem Rat für Sozial- und Wirtschafts-
daten (RatSWD) herausgegeben wird. Sie können das Doku-
ment (unter dem Link http://auffinden-zitieren-dokumentieren.
de) kostenlos im Internet einsehen und herunterladen.

Bei sonstigen Quellen wie Jahresberichten von Unter-
nehmen, Marketingbroschüren oder allgemeinen Inter-
netseiten ist grundsätzlich Vorsicht geboten. Sie sollten nur 
beschränkt als Quellen herangezogen werden und im Zwei-
felsfall um weitere Belege aus Büchern und Periodika ergänzt 
werden. Auch Vorlesungsskripte oder -folien eignen sich 
ebenso wenig als Quelle für wissenschaftliche Arbeiten wie 
Mitschriften oder Seminarprotokolle. Bei solchen Doku-
menten handelt es sich um Gebrauchstexte und nicht um ei-
genständige Publikationen. Sie können die Informationen 
gerne als Anregung für Ihre Recherche nutzen, doch nur in 
Ausnahmefällen zitieren. Auch Schriften von Verbänden und 
Ministerien, Flugblätter oder Audio-, Video- und Bildmaterial 
zählen zu den sonstigen Quellen.

Von obigen Literaturarten zu unterscheiden sind Ihre Pri-
märtexte, also Texte, die den Gegenstand Ihrer Untersu-
chung bilden. Hier sind die Freiheiten sehr groß, denn im 
Prinzip kann alles von wissenschaftlichem Interesse sein – sei 
es nun die Sprache in Marketingbroschüren oder Twitter-
Einträgen, die politische Aussagekraft von Karikaturen und 
Comics oder christliche Werte in Kinder- und Jugendliteratur. 
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Auch die Webseiten von Xing oder Facebook können zu wich-
tigen Informationsquellen werden – vorausgesetzt, Sie schrei-
ben eine Arbeit über soziale Netzwerke. 

Aufgepasst Übersetzungen: Wenn immer es Ihnen mög-
lich ist, lesen Sie die Quellen im Original und nicht in einer 
Übersetzung. Dies gilt insbesondere für Ihre Primärquellen: 
Wenn Sie sich beispielsweise mit Voltaires Kritik am Optimis-
musbegriff befassen, so versteht es sich von selbst, dass Sie 
die Schriften von Voltaire auf Französisch lesen müssen. Und 
wenn Sie über die Medienzensur in der Türkei schreiben wol-
len, so sollten Sie auch türkische Quellen auswerten können. 
Eco sieht die Verwendung von Übersetzungen besonders kri-
tisch, wenn er schreibt: „Eine Übersetzung ist keine Quelle: 
sie ist eine Prothese wie das künstliche Gebiß oder die Brille, 
ein Hilfsmittel, um in beschränktem Umfang etwas zu errei-
chen, was einem sonst nicht zugänglich wäre.“ [Hervorhe-
bung im Original] (Eco 2010: 70) Greifen Sie daher bei Ihrem 
Forschungsgegenstand nur in Ausnahmen auf übersetzte 
Texte zurück, da Sie sonst immer Gefahr laufen, mit verzerr-
ten, verkürzten oder fehlerhaften Versionen zu arbeiten. 

Die folgende Tabelle gibt eine vereinfachte Übersicht über die 
verschiedenen Literaturarten und ihre möglichen Funktionen. 

Abb. 2: �Unterschiedliche Merkmale und Einsatzmöglichkeiten von gedruckten 
Quellen

Art der Quelle Typische 
Eigenschaft(en)

Verwendungs- 
möglichkeit

Lehrbücher Breiter Überblick über ein 
Themengebiet, Fokus 
liegt in der Regel auf 
Grundlagen, Inhalte 
verhältnismäßig alt

Thema einordnen, 
Einstieg in die Literaturre-
cherche
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Art der Quelle Typische 
Eigenschaft(en)

Verwendungs- 
möglichkeit

Monografien zu 
einem 
bestimmten 
Thema

Je nach Thema sehr breit 
oder sehr speziell, 
Qualität variiert 
erheblich, in den 
Geisteswissenschaften 
oftmals Dissertationen 
oder Habilitationen, 
teilweise jedoch auch 
von Laien geschriebene 
pseudo-wissenschaftliche 
Abhandlungen

Je nach Qualität geeignet 
für einen allgemeinen 
Zugang zum Thema bis 
hin zur Bereitstellung von 
spezifischem Wissen zu 
konkretem Thema

Sammelwerke Breites Spektrum an 
diskutierten Themen, die 
meist unverbunden 
nebeneinander stehen, 
Qualität variiert teilweise 
stark je nach Beitrag, oft 
eine Mischung aus 
theoretischen und 
praktisch-orientierten 
Beiträgen 

Überblick über verschie-
dene Forschungsrichtun-
gen und Teilbereiche 
einer Disziplin gewinnen, 
einzelne Beiträge für die 
eigene Arbeit können 
sehr hilfreich sein (meist 
aber nicht der komplette 
Band) 

Fachzeitschrif-
ten

Hohes wissenschaftliches 
(theoretisches, methodi-
sches) Niveau, aktuelle 
und detaillierte 
Forschungsergebnisse, 
empirische Studien

Spezifische Argumente, 
Theorien, empirische 
Befunde etc. zu 
konkretem Thema 
sammeln

Zeitungen/ 
Magazine

Tages- oder wochenaktu-
ell, für Laien geschrieben, 
komplexe Zusammen-
hänge werden sehr 
anschaulich und 
vereinfacht dargestellt

Aktuelle Zahlen, Daten, 
Informationen zum 
Tagesgeschehen aus 
Politik, Wirtschaft und 
Gesellschaft, eignet sich 
oft für Einstieg ins Thema 
oder Ausblick am Schluss 
der Arbeit
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Art der Quelle Typische 
Eigenschaft(en)

Verwendungs- 
möglichkeit

Lexika/ 
Enzyklopädien/ 
Fachhandwör-
terbücher

Knappe Darstellung von 
Fachterminologie, großer 
Unterschied zwischen 
allgemeinen Nachschla-
gewerken und speziellen 
Fachlexika 

Zentrale Begriffe und 
Definitionen nachschla-
gen, schnellen Überblick 
gewinnen, hilfreiches 
Werkzeug bei anspruchs-
vollen Texten

Arbeitspapiere/ 
Konferenzbei-
träge/ 
Forschungsbe-
richte

Meist fundierte und 
spezielle Informationen, 
oft sehr aktuell, teilweise 
fragliche Qualität, da 
meist keine externe 
Prüfung

Je nach Qualität 
geeignet, um spezifisches 
Wissen zum Thema zu 
sammeln und zu 
vertiefen; Erkenntnisse 
darüber gewinnen, an 
was ein Wissenschaftler 
gerade forscht (z. B. der 
eigene Betreuer)

Amtliche 
Veröffentlichun-
gen (Gesetze, 
Statistiken, 
Bekanntma-
chungen, 
Datenreihen 
etc.)

Verlässliche juristische 
und statistische 
Informationen aus 
Gesetzgebung, 
Gerichtsbarkeit und 
Verwaltung, seriöse Quel-
len für Zahlenmaterial 
und anderes Faktenwis-
sen

Geeignete Datenquellen 
zur Fundierung der 
eigenen Arbeit, teilweise 
selbst der Untersu-
chungsgegenstand

Quelle: modifiziert nach Kornmeier 2016: 78f. und Brink 2013: 52-71.
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Primärquellen vs. Sekundärquellen

Bei den Quellen werden manchmal Primär- von Sekundär-
quellen unterschieden. Dies trifft insbesondere auf die Lite-
raturwissenschaften, aber auch auf andere Disziplinen zu. 
Primärquellen stellen dabei den eigentlichen Untersuchungs-
gegenstand dar; sie bilden gewissermaßen die Grundlage 
Ihrer Forschung und sind äquivalent zu empirischen Daten. 
Sekundärquellen hingegen sind Hilfsmittel, die sich kritisch 
mit dem Thema bzw. Ihren Primärquellen befassen.

Dass ein Text je nach Kontext sowohl Primär- als auch Se-
kundärquelle sein kann, zeigt folgendes Beispiel. Nehmen 
wir an, Sie schreiben eine Arbeit zum Thema „Narzissmus 
in der französischen Malerei im 18. Jahrhundert“. Um zu 
erklären, was Narzissmus ist, ziehen Sie unter anderem 
auch den Text „Zur Einführung des Narzissmus” (1914) von 
Sigmund Freud heran. In diesem Fall handelt es sich um 
eine Sekundärquelle, da Sie mit Hilfe des Freud’schen Auf-
satzes mehr darüber erfahren wollen, wie sich Narzissmus 
in der Kunst einer bestimmten Epoche widerspiegelt. An-
ders sieht es aus, wenn Sie sich mit dem Thema „Narziss-
mus bei Sigmund Freud“ befassen. In diesem Fall zählen 
alle Schriften von Sigmund Freud, die sich mit Narzissmus 
im weitesten Sinne befassen, zu Ihrer Primärliteratur. Diese 
Quellen sind Ihr Untersuchungsgegenstand.

1.3 Suchstrategien

Wenn Sie mit der Literaturrecherche für Ihre Arbeit beginnen, 
werden Sie zunächst relativ unspezifisch vorgehen. Erst wenn 
Sie sich einen Überblick über das Thema verschafft haben, 
können Sie gezielter jene Texte auswählen, die für Ihre Arbeit 
tatschlich relevant sind. Folgendes Vorgehen ist zu empfehlen:


